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Cette face c'est l'element expl.icatif dans toute science. Elle depend des idees 
generales du m?ment. et ~ontnb~e a l.eur progre~. Une classification des objets 
de Ia nature qm paratt n etre qu un stmple procede d'orientation, nous decele 
si eile esttraitee d'une fa<;on propre, ce que veut dire en vue de l'ensemble 0~ 
~ien philosophique~ent Ja parente ,genetique .des etres et trace ]es grandes 
hgnes de leur evoluhon. Les hypotheses des sctences explicatives forment les 
mati!riaux de notre conception de Ja n~alite. 

Zur. Frage nach dem »Sinne der Geschichte((. 
Von Oskar Kraus (Prag). 

Geschichtsforscher, Geschichtsphilosophen und Politiker sprechen wie in 
früherer Zeit so auch heute, nichtselten von einem "Sinne der Geschichte". Man 
fragt nach dem Sinne der Weltgeschichte in einer universellen Bedeutung, die 
den ganzen Kosmos umfaßt, nach dem Sinne der Geschichte der Menschheit, 
nach dem Sinne der Geschichte eines einzelnen Volkes. 

Man hat sich jedoch nicht immer darüber Rechenschaft gegeben, daß von 
einem "Sinne der Geschichte" in verschiedenem "Sinne", d. h. in verschiedener 
Bedeutung gesprochen werden kann. Wohl diehäufigste Anwendung jener Aus­
drucksweise ist jene, in der vom Sinne der Geschichte ganz analog wie vom 
Sinne einer Rede gesprochen wird. Ohne in sprachphilosophische Einzelheiten 
eingehen zu wollen, kann ich wohl, ohne Widerspruch fürchten zu müssen, 
sagen, daß man unter dem "Sinne einer Rede" dasjenige versteht, was der 
Redende in der Seele des Hörers hat erwecken wollen1). Gelingt ihm der Ver­
such, so hat der Hörer den Sinn der Rede erfaßt, sie verstanden. Die historische 
Urkundendeutung geht darauf aus, diesen Sinn zu erfassen. Ich betone hiebei 
auch das Wort "historisch"; denn die juristische Interpretation der Gesetzes­
urkunden ist von der geschichtlichen wohl zu unterscheiden. Der Jurist nämlich 
steht dem Gesetze ganz anders gegenüber als der Geschichtsforscher. Für jenen 
ist der Gesetzestext- wie ich anderwärts2) gezeigt habe- ein Werkzeug der 
Rechtssicherheit und die Auslegungsrege In, die juristische Hermeneutik hat sich 
daher diesem Ziele unterzuordnen. Nicht wie der Gesetzgeber das Gesetz ver­
standen wissen wollte, sondern wie jeder der Gesetzessprache Kundige glauben 
muß, daß es zu verstehen sei - nicht wie es gemeint war, sondern wie jeder 
meinen muß, daß es gemeint ist, bildet hier die Auslegungsregel, wenn anders 
die Vorteile des gesetzten Rechtes, die in der erhöhten Rechtssicherheit be­
stehen, nicht beeinträchtigt werden sollen. Der Historiker aber steht einer Ur­
kunde, die er verstehen will, gegenüber wie der Empfänger eines Briefes;, er will 
wissen, was der Urheber der Urkunde im Leser hat wachrufen wollen, welche 
Vorstel"lungen, welche Urteile, welche Gemütstätigkeiten?. Marty nannte dies 
die primäre Intention des Sprechenden - in unserem Falle des Schreibenden. 

Sprechen aber ist nur eine besondere Art des Handelns, und eine Handlung 
versteht man ganz analog wie eine Rede, wenn man ihren "Sinn" erfaßt, d. h. 
wenn man weiß, was der Handelnde mit seiner Handlung bezweckt. 

Soll man nun in einer verwandten Bedeutung von einem "Sinne des kos­
mischen Geschehens"- der "Weltgeschichte" in diesem universalen Wortsinne 

1) Ausführlich und scharfsinnig handelt hierüber A n t o n M a r t y in seinen sprachphilo· 
sophischen Schriften. 2) Zeitschrift für das gesamte öffentliche und Privatrecht. 22. Bd. 1905. 
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sprechen dürfen, so muß vor allem erwiesen werden, daß das Weltgeschehen 
irgendwie auf ein Urprinzip zurückgeführt werden kann, das mit diesem Ge­
schehen irgend etwas bezweckt. Es brauchte dieser "Sinn" zunächst durchaus 
nicht in etwas Wertvollem, Gutem zu bestehen; selbst wenn das Urprinzip ein 
Geist wäre "der stets das Böse will", so wäre der "Sinn" des Weltgeschehens 
enträtselt. Allerdings gebraucht man zumeist, wenn man von dem "Sinne des 
Weltgeschehens" spricht, dieses Wort gleichbedeutend mit "Wert" d. h .. liebens­
wert, begehrenswert, gut. 

Ob man nun dem Weltgeschehen in dieser oder jener Bedeutung einen 
"Sinn" zubilligt,. es wird in jedem Falle sehr schwierig sein, einem Teilge­
schehen, also diesem oder jenem Ereignis oder auch einer Ereigniskette, irgend 
eine genau umgrenzte Bestimmung in logisch berechtigter Weise zuzuschreiben; 
auch die theistisch-optimistische Philosophie wird dies nur selten und mitgrößter 
Vorsicht versuchen. 

Die großartigste und gotteswürdigste metaphysische Auffassung ist jene, 
die mit Platon den Werdegang der Schöpfung als eine Homoiosis, als eine Ver­
ähnlichung zur Gottheit hin auffaßt, mit anderen Worten als eine ewig fortschrei­
tende schöpferische Entwicklung; diesen Vervollkommnungsprozeß müssen wir, 
ja können wir uns, wie Franz Brentanol) gezeigt hat, nicht etwa auf den Erd­
ball oder selbst auf die räumliche Welt beschränkt denken; Spinoza hat seine 
Gottheit mit unendlich vielen Attributen ausgestattet, annehmbarer ~ber erscheint 
es, außer unserer dreidimensional topischen Welt noch beliebig andere Topaide 
von höherer Mannigfaltigkeit anzunehmen, durch die sich der Strom des gei­
stigen Lebens ergießt und die unsterblichen Seelen zu immer steigender Vorzüg-
lichkeit emporfUhrt. · 

Aber selbst wenn wir uns diese Auffassung zu eigen machen -ja gerade 
dann -ist das winzigeStock geschichtlichen Lebens, das wir zu überschauen ver­
mögen, eben nur ein verschwindendes Glied in dem gewaltigen Gliedbau und 
seine Bedeutung eine bloße Mitbedeutung, deren Funktion nur dem, der das 
Ganze überschaut, klar werden könnte, gleichwie ein mitbedeutendes Wort einer 
Rede zumeist in seiner Funktion erst nach abgeschlossener Rede klar wird. 
Immerhin, da der Sinn, d. h. die göttliche Bestimmung des Ganzen, nach dieser 
Hypothese nur in der Vervollkommnung der Welt durch Zunahme der seelischen 
Werte und Verminderung der Uebel bestehen kann, ist es hie und da möglich, 
Kulturfaktoren in der Geschichte aufzuweisen, und ihnen einen bestimmten 
Sinn d. h. Wert, Eigenwert oder Nutzwert für die Menschheitsentwicklung zuzu­
erkennen. So etwa wenn man von dem antiken Griechen- und Römerturn ge­
wisse Kultureinwirkungen ausgehen sieht, z. B. die Rezeption der griechischen 
Philosophie durch die mittelalterliche Theologie und die Rezeption des römi­
schen Rechtes durch die mittelalterliche Rechtssprechung betrachtet, und der 
Ueberzeugung ist, daß diese oder jene für die Menschheitsentwicklung heilsam 
gewesen sei. 

Wie aber, wenn jeder metaphysische Sinn des Weltgeschehens und der 
Menschheitsgeschichte geleugnet wird, oder wenn man diese Frage dahingestellt 
sein läßt? Ist es möglich, auch in diesem Falle von einem Sinne der mensch-

1) .Vom Dasein Gottes• (bei Felix Meiner, Leipzig 1929). 
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liehen Geschichte zu sprechen und weiChe Bedeutung kann man dann C.Üeser 
Redewendung beilegen? · 

Ich antworte darauf: 
1· Man beobachtet oder erforscht das Entstehen von Sprachen, Staaten, 

Kirche~, Rechtsordnungen, volkswirtschaftlichen Einrichtungen, wie G~ld- und 
Kreditwesen und anderer gesellschaftlicher "Gebilde", denen man Smn u~d 
"Sinnbezogenheit" zuschreibt(Spranger, Spann, Litt, \reyer und a~dere) .. Alle~~ 
jener sogenannte "Sinn" jene immanente "Teleo.logte~· un.d .'Ghed~afbgkett 
ist in keiner Weise als bewußteAusführungirgendemes emhetthchen smng~ben­
den Planes entstanden, nach dessen Vorschriften sich die Menschen ~en~htet 
hätten· noch weniger ist die Wiederbelebung des Hegeischen "objektiven 
Geiste~" geeignet, uns das Verständnis dieser Institutionen zu erlei~hter~. Es 
ist vielmehr schon 1878 in Anton Martys "Ursprung des Farbensmnes .und 
in seinem "Ursprung der Sprache" 1875 gezeigt .worde~, 1) ~a.~ jene scheinbare 
Planmäßigkeit, "immanente Teleologie" oder ,,Smnha.fhgkett nur dadurch ~u­
stande gekommen ist, daß unzählige erfi?derisc.he Wtllens- .und Wahlakte. em­
zelner Erfinder, von denen jeder nur s~mem et.genen unmt~telbare? Bedürfen 
dienen wollte, durch unzählige Generationen hmdurch dahm gewtrkt hab~n, 

. daß durch Nachahmung, Gewohnheit und Analog!e i?sbe~ondere abe~. eme 
tatsächliche Auslese, Auswahl des Passenderen, schheßhch em "Ganzes her· 
gestellt wurde, von dem keiner der Mitwir~enden eine. A~nung haben konnte, 
das aber nunmehr als "sinnvoll" d. h. schembar planmäßtg anmutet, ohne daß 
man freilich die zahlreichen Disteleogien hiebei übersehen ~arf .. In den Rechts­
und Wirtschaftsordnungen sind sie besonders auffällig, wemger m der Sprache, 
obwohl sie auch hier nicht fehlen 2J. 

2. Man beobachtet, daß verschiedene Völker verschiedene .un~ ver-
schieden sinnvolle= "wertvolle" Leistungen voll~ringen? zu dene.n st~ je _nach 

. Umständen, persönlicher Eignung, Lag~ usw. ge~tgn~t smd u~dsteht_m dtesen 
Kulturleistungen den Sinn ihrer Geschtchte. Hter hegt zunachst eme bloße 
Feststellung von Tatsachen vor, so etwa, ~aß die Gri~chen als. Begrü~der der 
rein theoretischen Wissenschaften und der wtssenschafthchen Phtlosophte anz~­
sehen sind. Weiterhin aber wird zugleich ein Werturteil gef~llt. Schon dte 
großen griechischen Historiker, Politiker _und Redner -~ahen m den_ Kultur­
leistungen ihres Volkes eine Überlegenbett anderen Volkern gegenüber und 
gaben dieser Ueberzeugung entsprechenden Ausdruck. (Peri~les, Isokr.ates, 
Thukydides). Die Nachwelt, da sie die weitausstrahlen den_ W~rkungen Je~er 
Leistungen erfuhr, mußte zit Wertschätzungen gelangen, dte Jene. Se~bstem­
schätzung noch übertrafen; denn die ~ertzurechnung er.~ol~t hter m _ganz 
analogem Sinne, wie bei der wirtsch11-fthchen Zure~hnung, namhch nach Je~er 
Methode die man als Differenzmethode bezetchnen kann. Man muß steh 
fragen: ~elcher Wertentgang, welcher Kulturausfall wäre. z~ bekl~gen, ~enn 
das Volk der Griechen nicht in die Geschichte der Mel).schhett emgegr!ffe? ha~te? 
Die Größe jenes Wertausfalles ist ihm zuzurechnen und kann als "Smn semer 
Geschichte aufgefaßt werden 3). 

1) Vgl. T. G. Masaryk. Versuch einer concretenLogik (Wi~n bei_Koneg~n ~887) S.192. 
ll) Vgl. Fra n z B r e n t an 0 , Die Zilkun~t der Philosophie bei Fehx Memer, Letpztg, 1928. -
s) 0. Kraus .• Das Recht zu strafen" (bet Encke, Stuttgart 1911). · 
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Etwas anders schon liegt die Sache bei den Briten, die, kaum daß sie als 
seefahrendes, kühnes und unternehmendes Volk aufzutreten begannen, von 
Fraucis Bacon auf den politischen Weg gewiesen wurden, den sie tatsächlich 
alsbald einschlugen. Hier hat ein kongenialer Geist die eigentümlichen Talente, 
die Lage und die Machtmöglichkeiten seines Volkes erfaßt und ihm den Weg 
zum Erfolge gewiesen. (Vergl. den Essay "of the true greatness of kingdoms 
and estates" =dem 3. Kapitel des 8. Buches von "Oe dignitate et augmentis 
scientiarum.) Er hat den "Sinn der Geschichte" des englischen Volkes rück~ 
blickend und noch weit mehr vorblickend formuliert: Beherrschung des globus 
.intellectualis, womit er die Anregung zu encyklopädischer Zusammenfas­
sungen und Aufklärung gab, des globus physicalis (Nova Atlantis Anstoß 
zur Royal Society) und des globus politicus. Auch seine Parlame~tsreden 
waren in gleichem Sinne gehalten. Jellinek, der berühmte Staatsrechtslehrer 
spricht von einer normativen Kraft des Faktischen. Etwas Aehnliches haben 
w!r vor uns, wenn wir sehen, daß die von einem Volke tatsächlich eingeschlagene 
R~chtung erkannt, hervorgehoben und als praktische politische Norm aufgestellt 
wud. Die "Werte", die so als Ziel gesetzt werden, können Eigenwerte oder 
bloße Nutzwerte sein, ja sie können selbst den Charakter des Eigennutzes 
tragen oder Scheinwerte sein, in allen Fällen kann man in ihnen den "Sinn" 
der Geschichte erblicken, weil eben dieses Wort vieldeutig ist und in unserem 
Falle für "Aufgabe" oder politisches Programm gebraucht wird. 

Im besten Falle ist dieser "Sinn" ein ethisch-praktisches, aber doch alle­
mal nur ein sekundäres Gebot und es kann daher leicht geschehen, daß die 
höchste ethische Pflicht durch die einseitige, insb. eigennützige Verfolgung jener 
Ziele verletzt wird. 

Nicht immer, man darf wohl sagen: selten, glückt es den Urhebern politisch­
ethischer oder religiöser Forderungen, sich bei ihrem Volke Gehör und Gefolg­
schaft zu verschaffen und das zu verwirklichen, worin sie den Sinn der Geschichte" 
ihres Volkes erblicken. Der Sinn der Geschichte des jüdis~hen Volkes im Alter­
t~m, d. h: ihr wert~ollstes und. zuglei.ch folgenreichstes Ergebnis ist ;jedenfalls 
mcht dann zu erblicken, daß Jener Smn oder Endzweck realisiert wurde den 
seine Propheten als den Sinn der Geschichte ihrer Nation verkündeten - keine 
?er Enderwartungen, a~ch nicht. die von Jesus gehegte, ging in Erfüllung. Ab er 
In dem Auftreten Jener Sinngebenden, sinnheischenden Männer 
se}bs~ gi~felte di~ Geschichte des Judentums, und wir sind nachträglich ge­
n~tgt, m d~eser ~Ielsetzung selbst den Sinn, d. h. den Wert, die Spitzen­
leistung, die Bestimmung, den Beruf, die Idee jenes Volkes zu sehen da sie zu 
größter kultureller Menschheitsbedeutung gelangt ist. ' 

Nicht anders steht es mit den idealen Forderungen, die Platon, Aristo­
t ~ 1 es un.d .~n~ere Philoso~hen des. griechisch~n Alt~rtums an ihre· Mitbürger 
nchteten, fur emen sehr klemen Bereich waren ste von thren Urhebern bestimmt· 
obgleich von jenem nicht beachtet, war ihr Wirkungswert unabsehbar, und ist 
heute noch nicht erschöpft. 

Mögen nun auch, um ein letztes Beispiel aufzugreifen, die Gedanken und 
Bestrebungen der böhmischen Brüder auf ältere religiöse Mystik irgendwie 
zurückzuführen sein oder nicht, es ist zweifellos, daß ihre Wirksamkeit- und 
in ganz hervorragender Weise jene ihres letzten Bischofs Comenius- Kultur-
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werte von dauernder und kaum zu überschätzender Bedeutung geschaffen haben. 
Schon Comenius selbst erhob sich über das spezifisch Nationale zu einem 
Humanitätsideal, das, wie es an alle Völker gerichtet war, für alle Zeiten vor­
bildlich genannt werden kann. Gewiß fußte er auf anderen, wie andere wiederum 
aus seinen Ideen Nahrung schöpften. Karl Christian Friedrich Krause z. B. 
einer der merkwürdigsten, verkanntesten und edelsten Ge~talten aus dem Kreise 
der spekulativ-mystischen Philosophie, dessen Schüler Freiherr von Leonardi 
an unserer Universität bis 187 4 in seinem Sinne wirkte, hat vielfach aus Komenskys 
Schriften, insbesondere aus seiner "Paneg ersia" geschöpft, die er rühmt und 
die ihm bei der Abfassung seines "Urbildes der Menschheit" vorgeschwebt 
bat. Von Krause wiederum ist Fröbel nachdrücklich beinflußt, und mit diesen 
Namen stehen wir an der Schwelle der Gegenwart. Auf die humanitäre Frei­
mauerei hat Krause reformierend gewirkt und mit einem Erfolge, der sich erst 
in unseren Tagen einzustellen beginnt. 

Komenskys Gesinnung zeigt in noch deutlicherem Maße als jene Chel­
cickys, daß sich religiöse und humanitäre Bestrebungen sehr wohl vereinigen 
lassen, und wenn T. G. Masaryk sich auf beide beruft, um sein religiöses und 
humanitäres Ideal als den Sinn der tschechischen Geschichte darzutun, so ist er 
nach den obigen Ausführungen hiezu historisch-logisch berechtigt, mag man 
unter "Sinn" soviel wie "Wert" oder mag man darunter soviel als prl:)ktisch­
politische Forderung verstehen. Da freilich diese Postulate - anders als jene 
Fraucis Bacons- bereits ethischer Natur sind, ja sich zum Teile mit dem 
Sittengebot decken, so kann erst die Zukunft entscheiden, ob er mit ihnen eine 
besondere in der Volksseele verankerte Eigenschaft oder Tugend erwecken und 
die Massen mit sich fortreißen wird. "Aber", so schließe ich mit den Worten 
Komenskys: "die Sache ist so wichtig, daß der Versuch, auch wenn er tausend­
mal fehlschlagen sollte, tausendmal wiederholt werden müßte". 


